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Die Statistik bestätigt die Befürchtungen
von SVP-Nationalrat Maximilian Rei-
mann nicht: E-Bike-Fahrer kollidieren
nur bei zwei Prozent aller Unfälle mit
Fussgängern. Dies geht aus einer Aus-
wertung der Beratungsstelle für Unfall-
verhütung (BfU) für die Jahre 2011 und
2012 hervor. Die Grafik zeigt: Schweiz-
weit am häufigsten kollidieren E-Bike-
Fahrer mit Autos (64%). Die weiteren
sogenannten Unfallgegner sind deutlich
seltener: Lieferwagen/Lastwagen (17%),
Mofa/Velo (12%), Motorrad (5%).

E-Bikes werden seit 2011 als separate
Kategorie von Verkehrsmitteln erfasst.
Seither haben die schweren Unfälle mit
Elektrovelos klar zugenommen. Laut
dem Bundesamt für Strassen wurden
vor drei Jahren noch 67 E-Biker schwer

verletzt, 2012 waren es 78, im vergange-
nen Jahr bereits 114. Noch höher dürf-
ten die Zahlen 2014 ausfallen: Bereits in
den ersten sechs Monaten des laufen-
den Jahres wurden 66 Elektrovelofahrer
auf Schweizer Strassen schwer verletzt.

Unfallopfer häufig über 45-jährig
Eine genauere Analyse nach Unfall-

typen zeigt: Die häufigsten schweren
Personenschäden entstehen bei Schleu-
der- und Selbstunfällen. Auffallend ist
auch der hohe Anteil der über 45-Jähri-
gen unter den E-Bike-Opfern. Ein
Hauptgrund für die steigende Zahl von
schweren Unfällen ist laut BfU, dass die
höhere Geschwindigkeit von E-Bikes
gegenüber herkömmlichen Velos oft
falsch eingeschätzt wird. Dies gilt für die
Velofahrer wie auch für die anderen
Verkehrsteilnehmer.

Die BfU führt deshalb mit der Versi-
cherung Visana eine Sensibilisierungs-
kampagne durch, um das Bewusstsein
für das höhere Tempo der E-Bikes zu
schärfen. Einerseits machen Plakate mit
dem Slogan «Achtung: Das E-Bike ist
schneller als man denkt» auf das Pro-
blem aufmerksam, andererseits werden
Fahrsicherheitskurse empfohlen.

Statistik Fussgänger sind sel-
ten in Kollisionen mit Elektro-
velos verwickelt. Die Zahl der
schweren Unfälle steigt aber,
weil die E-Biker die Geschwin-
digkeit unterschätzen.

E-Bike-Unfälle nehmen zu

VON FABIAN HÄGLER

Unfälle mit E-Bikes

Jahre 11 12 13 14*

Getötete 2 8 4 2
Schwerverletzte 67 78 114 66

*Nur erstes Halbjahr
Quelle: Bundesamt für Strassen

QUELLE: BFU GRAFIK: NCH/GSA
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Bis gestern konnten Parteien und Ver-
bände gegenüber dem Kanton zum
Projekt «Park innovAare» Stellung neh-
men. Der Kanton will diesen direkt ne-
ben dem Paul-Scherrer-Institut (PSI)
ansiedeln (vgl. Box). Grundsätzlich
lässt sich daraus ablesen: Der geplante
Park kommt gut an. So unterstützt die
FDP das Projekt. Sie erwartet, dass der
Park auf die gesamte aargauische Wirt-
schaft ausstrahlen kann. Erfreut re-
agiert die CVP. Statt beim PSI sähe sie
den Park aber auch auf Industriebra-
chen wie etwa in Hausen/Lupfig. Eben-
falls hinter dem Projekt steht die BDP.
Sie sieht indes auch Risiken und fragt,
ob es überhaupt möglich ist, durch ei-
nen solchen regionalen Park Innovati-
onskraft zu generieren, oder ob die Er-
folgsaussichten überschätzt werden.

30, 20 oder gar nur 10 Jahre?
Für den Fall, dass es nicht so läuft

wie erhofft, soll der Park laut Regie-
rungsvorgabe während 30 Jahren auf
eine Mietzinsausfallgarantie zählen
können – insgesamt maximal auf 5 Mil-
lionen Franken. Ziel sei natürlich, sagte
dazu Volkswirtschaftsdirektor Urs Hof-
mann im Juni in der az, «dass sie nicht
beansprucht wird». Länge und Umfang
dieser Garantie wird jetzt von fast allen
Parteien kritisiert. Damit fehlten näm-
lich Anreize für eine hohe Auslastung
des Parks zu angemessenen Mietzin-
sen, kritisiert etwa die CVP. Sie und die
Grünen würden maximal 2 Millionen
sprechen, die Grünen und die FDP zu-
dem höchstens zehn Jahre lang, die
EVP maximal 20 Jahre lang. Aargaui-
sche Industrie- und Handelskammer
(AIHK) sowie Aargauischer Gewerbe-
verband (AGV) finden ebenfalls, nach
zehn Jahren müsse sich dieser Park
selbst finanzieren können.

Mit den 30 Jahren leben kann die SP,
die sich von der Nähe des Parks zum
PSI besonders viel verspricht. Getragen
wird der Park ja von Kanton und Wirt-

schaft. Der SP fehlt da noch ein wichti-
ger Player: die Arbeitnehmerschaft. Sie
mahnt weiter an, beim Bau mit der
Landschaft schonungsvoll umzugehen.
Sollten dabei Fruchtfolgefläche ver-
schwinden, sei dies durch Auszonun-
gen komplett auszugleichen, fordern
die Grünen.

SVP will Mittel umlagern
Die CVP ortet ein grösseres Synergie-

potenzial mit dem Hightech-Zentrum
in Brugg, und «so gesehen auch Ein-
sparmöglichkeiten». Radikal formuliert
dies die SVP: Sie glaubt nicht an einen
Erfolg des Hightech-Zentrums und for-
dert, die finanziellen Ressourcen dieses
Zentrums an den Innovationspark ab-
zugeben. Die SVP setzt sich aus ord-
nungspolitischer Warte mit kritischem
Unterton mit «staatlich organisierter
Grundlagenforschung» auseinander.
Gleichwohl stellt sie sich hinter das
Projekt. Sie will allerdings eine breitere
Trägerschaft und kritisiert ebenfalls die
30-jährige Mietzinsgarantie.

Wirtschaft trägt Park mit
Die AIHK trägt den Park mit, ebenso

der Gewerbeverband. Die Handels-
kammer erwartet, dass er die aargaui-
schen Unternehmen stärken kann. So
denken offenbar auch Firmen, beteili-
gen sich doch bereits über ein Dut-
zend AIHK-Mitgliedsfirmen an der Trä-
gerschaft.

VON MATHIAS KÜNG

Eine 30-jährige
Mietzinsgarantie
ist chancenlos
Vernehmlassung  Innovationspark soll For-
schungs- und Werkplatz Aargau stärken

Der Park innovAARE soll neben dem PSI

gebaut werden. Darin sollen Hightech-

Unternehmen im Umfeld von PSI, Fach-

hochschule, Hightech Zentrum und inter-

nationalen Firmen wie ABB oder Alstom

vom grossen Forschungs-Know-how

profitieren und sich gegenseitig befruch-

ten. Für Unternehmen soll der Park ein

attraktives Umfeld für Forschung, Ent-

wicklung und Innovation bieten. (MKU)
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PARK INNOVAARE

Profitieren vom PSI

GLP-Präsident Martin Bäumle und der
Fraktionschef der Grünen in Bern, Bal-
thasar Glättli, sprachen sich in der
«SonntagsZeitung» angesichts vieler
Gemeinsamkeiten für eine Ökoallianz
aus. Was heisst dies auf Kantonsebene?
Gehen Grüne und GLP im Aargau jetzt
für die eidgenössischen Wahlen 2015
eine Listenverbindung ein? Aus den
vorsichtigen Antworten hüben und
drüben kann man erst eins ableiten: So
schnell schiessen die Preussen nicht.

Für Vizepräsidentin und Grossrätin
Ruth Jo. Scheier ist so eine Verbindung
tatsächlich eine Option. Man sei im Ge-
spräch, aber auch für eine grössere Lis-
tenverbindung offen, sagt sie. Mit der
SP allerdings mache es rein rechne-
risch keinen Sinn. «No-Gos» habe man
indes noch nicht definiert.

Flach: «Schliesse nichts aus»
GLP-Nationalrat Beat Flach bekräf-

tigt, was Martin Bäumle sagt: «In ökolo-
gischen Fragen können wir uns auf die
Grünen verlassen.» Ein Vorstoss Flachs
zur Nato-Partnerschaft für den Frieden
wurde indes von FDP-, CVP-, BDP- und
SP-Vertretern unterstützt, nicht aber
von Grünen. Will heissen: Deckungs-
gleich sind die Parteien nicht. Deshalb
schliesst auch Flach mit Blick auf Lis-
tenverbindungen noch nichts aus.

Grünen-Präsident Jonas Fricker be-
kräftigt sein schon früher formuliertes
Ziel einer Listenverbindung aller atom-
kritischen Parteien. Er will den zusätzli-
chen 16. Nationalratssitz ins Lager links
der Mitte ziehen. Daran hält er fest,
auch wenn er erwartet, dass nicht eine
mittlere oder kleine Partei, sondern
«am ehesten die SP davon profitiert
und einen vierten Sitz holen könnte».
Fricker ist bewusst, dass die CVP nebst
der BDP auch die EVP umwerben wird.
Deshalb wirft er in die Waagschale,
dass SP und Grüne «bei der Erbschafts-
steuerinitiative und der Energiestrate-
gie 2050 mit der EVP wichtige gemein-
same Interessen haben».

Laut Präsident Markus Zemp will die
CVP wieder mit der BDP antreten. Eine
grössere bürgerliche Listenverbindung
schliesst er nicht aus. Man sei im Ge-
spräch, bestätigt dazu BDP-Präsident
und Nationalrat Bernhard Guhl. Er will
vorab noch Gespräche mit GLP, EVP
und FDP führen und mögliche Mitte-
Koalitionen sondieren.

So war es 2011
2011 kamen mehrere kleine Listen-

verbindungen zustande: Zwischen SVP
und EDU, SP mit Gewerkschaften und
Second@sPlus, CVP mit BDP und SLB
sowie Grüne mit GLP und EVP. (MKU) 

Im Aargau lassen Grünliberale
und Grüne noch viele Türen offen

Allianz Grüne-Grünliberale
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